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6 ^ n  weiter Ausdehnung ziehen sich durch das östliche Europa bis nach Asien hin­
ein eine Menge unter einander verwandter Völkerschaften, die man mit dem gemein­
schaftlichen Namen Tschuden zu belegen pflegt. Zwei derselben führen ihn noch ganz 
besonders, nämlich die gewöhnlich Wogulen, auch Ugritschen, genannten Tschuden 
auf beiden Seiten des Ural an den Flüssen Kama und Jrtisch— und die von S j ö -  
green für muthmaßliche Nachkommen der Wessen gehaltenen Tschuden in einigen 
Kreisen der Gouvernements Nowgorod und Olonetz, und dieser Name ist deshalb als 
Gesammtbenennung eigentlich nicht recht passend, jedoch als einmal recipirt hier bei- 
behalten worden. Auf welche Völkerschaften er auszudehnen sei, darüber sind die 
Sprachkundigen yicht einig. Adelung im Mithridat wollte ihn nicht in der Ausdeh­
nung gelten lassen, wie er gewöhnlich (z. B. von Arndt „über den Ursprung der 
Europäischen Sprachen S. 139) gebraucht wird, und darunter nur Lappen, Finnen, 
Esthen und Liven verstanden wissen. Wenn man aber von den übrigen auch die 
Wogulen -  als den Ostjaken — und die Tschuwaschen —  als den Tataren viel­
leicht näher verwandt — ausnehmen will, allenfalls auch die Morduinen und Mok- 
schanen, deren Sprache jetzt wenigstens sehr stark mit Tatarischem gemischt ist (nicht 
zu gedenken der von Georgi  in seiner Beschreibung der Völker des russischen Reichs 
noch mit zu den Tschuden gezählten Teptjeren, deren Entstehung aus Vermischung



sich doch historisch nachweisen läßt), so kann man doch sicher die Tscheremissen, 

Sirjänen, Permier und Wotjäken noch dazu rechnen, welche den Finnen an Sprache 

und Habitus am nächsten stehen. Auf die Tscheremissen und Sirjänen ist daher in der 

nachstehenden Sprachvergleichung überall auch Rücksicht genommen; die Sprache der 

Wotjäken und noch mehr der fast erloschenen Permier ist von der sirjänischen so we­

nig verschieden, daß sie H ie r, zumal da es nur auf den Sprachbau ankam, keine 

selbständige Berücksichtigung verdienten. Eben so sind auch die nowgorodschen Tschu- 
den nicht besonders aufgeführt worden, eines Theils weil ihre Sprache noch gar nicht 

grammatisch bearbeitet ist, anderen Theils aber die vorliegenden Sprachproben ihrer 

- Sparsamkeit ungeachtet doch zur Genüge die Verwandtschaft mit den übrigen Lschu- 

den nicht allein beweisen, sondern sogar erkennen lassen, daß diese nowgorodschen 

Tschuden den Esthen sehr nahe stehen, und zwar in ihren Wortformen den revalschen 

Esthen noch näher als den dörptschen (^). Da aber, wenn von allen tschudischen 

Völkerschaften die Finnen und Esthen mit die größte Verwandtschaft unter einander 

zeigen, dieß unter den letzten vorzugsweise wieder von den südöstlichen oder dörptschen 
Esthen gilt (2 ), so scheinen die nowgorodschen Tschuden vielleicht früher einmal einen 

jetzt durch dazwischen lebende Slawen zerrissenen Keil gebildet zu haben, der die Fin­

nen von den südlichen Esthen trennte. ...
Ob die magyarische Sprache auch zu den tschudischen zu zählen sey, ist un­

geachtet dessen, was G y a r m a t h i  und S a j n o w i c z ,  selbst U n g a r n ,  dafür gesagt

i )  Mehr esthnisch als finnisch sind z. B . die Fürwörter ming ich, ging du (finnisch min»,
8in2) die Endung der dritten Singularperson auf b statt des bloßen Vocals, u. s .w . 
Dem revalschen Dialekt naher als dem dörptschen sind Formen wie sö6u, joäs (dörpt. 
Lkivwva, peL für pÜÄ, die Endung der dritten Singularperson auf K statt
p. u. s- iv.

°) Sehr viele finnische Wörter und Wortformen, welche anders lauten als im revaljchen
D ia lekt, finden sich ganz oder fast ganz unverändert im dörptschen, z. B .  >vsitLi 
Messer, IcuoHa sterben, ich fürchte, tuo jener, sizar Schwester, w e li Bruder,
iLm m in warm, puren ich beiße, irlren ich weine, u. a. m ., welche im revalschen 
Dialekt surema, Icartan, se, öäs, wenä, soe, amkaswu, nuttan heißen.

k>. kk. Xi-svfr*,«!«!, 
nim. LU 5V KUKNic

kcromawkVAv



haben, doch von Späteren wieder bestritten worden, auch von Adelung (MithridaL I I  
S . 759). Wenn indeß dieser am angeführten Orte sagt, „daß die Magyaren den 
Tschuden an Körperbau und Sprache so unähnlich seyen, als Völker sich nur seyn 
können," — so mag das in Rücksicht auf jenen wahr seyn, ist aber in Bezug auf 
diese gewiß übertrieben. Die lexikalische Verwandtschaft der magyarischen Sprache 
mit mehren tschudischen zeigte wohl zur Genüge G y a r m a t h i  (6s E n ita le  lin^ua« 
IiunAariese 6 U M  linKuis tnnmeae ori^inis) und aus dem weiter unten Anzuführen­
den wird ersichtlich werden, daß beide auch im Bau gemeinschaftliche Eigenthümlich- 
keiten haben, welche die magyarische Sprache von den anderen Europäischen unter­
scheiden, dagegen aber in denen des hohen Mittelasiens sich wieder finden. I n  Be­
zug auf diese letzten sagt Adelung (Mithridat I  S. 451): „die drei Völker, welche 
„diesen großen Landstrich (das hohe Mittelasien) bewohnen, nämlich Tataren, Mongo­
le n  und Mandschu, sind an Sprache und Bildung sosehr von einander unterschieden, 
„daß man nicht ohne den größten Zwang eins vom ändern ableiten kann." Ohne 
gerade eine solche Ableitung versuchen zu wollen, hoffe ich im Folgenden nachge­
wiesen zu haben, daß auch die zuletzt genannten drei Sprachen keine geringe Über­
einstimmung zeigen.

Die Geschichte nennt zwar schon früh tschudische Völker im Osten Europa's, 
giebt aber über ihr eigentliches Geburtsland, das Land wenigstens, aus welchem sie 
nach Europa zogen, keinen Aufschluß. A ^ nd t  in seinem Werke über den Ursprung 
der Europäischen Sprachen, welches neben einzelnen kleinen Jrrthümern (^) gewiß

3) Z. B .  Seite 97 werden die Lieven ein „lettisches Volk kn Ehstland" genannt, da sie 
umgekehrt doch ein den Esthen verwandtes Völkchen in -Livland sind. —  Seite 150 
heißt es: „d ie neuern Juden haben aus dem alten Hebräischen und den Sprachen der 
Lander, in welchen sie leben, eine A rt eigener Conversationssprache zusammengesetzt, 
die wohl unter ihnen mit dem Namen des Hebräischen beehrt w ird." Es giebt aber 
kein Judenfranzösisch oder Judenitaliänisch, sondern nur ein Judendeutsch, das auch 
nicht bloß Conversations- sondern auch Büchersprache ist. Seite 3IZ  ist unter den 
Namen, m it welchen die verschiedenen Völker die Gottheit bezeichnen, der wallachische 
O u m n s-L e ll als unbekannten Ursprungs aufgesührt; es ist aber weiter nichts als das
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viel Treffliches enthält, meint, sie seien Verwandte der Mongolen. „Vermuthlich, 
sagt er, sind diese einmal weit gegen Osten vorgerückten Tschuden dasselbe Volk, 
dessen die chinesischen Annalen unter dem Namen der weißen Hunnen erwähnen; 
wenigstens drängt sich diese Bemerkung auf, wenn man in einem finnischen Dorfe
einen Haufen Kinder, alle insgesammt mit schneeweißen Haaren, sieht. Unter-
anderen tschudischen Völkerschaften, die mehr mit fremden Racen gemischt sind, be­
merkt man auch in der Farbe des Gesichts und der Haare mehr Verschiedenheit, 
doch so, daß fast überall die blonde Farbe immer die herrschende ist. Dagegen ha­
ben die Mongolen oder eigentlichen alten Hunnen durchaus eine dunklere Gesichts­
farbe und pechschwarzes Haar, welches auch mehre andre alte nordöstliche Völker, als 
Samojeden, Tungusen, Tataren u. s. w. auszeichnet." Die starke Vermischung eini­
ger tschudischen Mundarten mit tatarischen Wörtern scheint ihm jedoch nur ein 
Ereigniß späterer Zeiten. Von den Morduinen und Mokschamen ist dieß schon oben 
zugegeben worden, und ein deutliches Beispiel einer solchen Vermischung sind aller­
dings auch die Teptjeren, welche erst im XVIten Jahrhundert entstanden, als der 
Großfürst Iwan Wasiljewitsch das kasanische Reich eroberte, und die Bewohner dessel­
ben sich zum Theil flüchteten, und mit Tscheremissen, Wotjäken und Tschuwaschen 
vermischten. Neben einer späteren Vermischung möchte aber zwischen tschudischen und 
tatarischen Sprachen noch eine ältere und tiefer gehende Verwandtschaft Statt finden, 
denn ein Vergleich des Baues derselben zeigt, daß die tschudischen Sprachen die näm­
lichen Eigenthümlichkeiten, welche ihre Verschiedenheit von den übrigen Europäischen 
Sprachen characterisiren, nicht bloß mit dem Mongolischen gemein haben, sondern 
eben sehr auch mit dem Mandschu und mit dem Tatarischen. Die unten stehende 
Vergleichung beschränkt sich auf den grammatischen Bau der Sprachen, das Material 
des Gebäudes aber ist unberücksichtigt geblieben. D e n n  Ähnlichkeit verschiedener Sprachen 
in den einzelnen Wörtern ist nur gar zu leicht ein Ergebniß späterer Vermischung

lateinische, auf wallachische Weise umgebildete OominuZ Oeus, indem das zweite ä 
in s übergegangen ist, wie in vielen anderen Wörtern, z. B . aus (auäio) sio (dies) 
sie (6ieo) vsz (viöss) u. a.



und kein Beweis ursprünglicher Verwandtschaft, und wenn daher eine lexikalische 
Vergleichung bis zu der Erlangung eines sichern Resultates ausgeführt werden sollte, 
so würde sie den Raum dieser Blätter bei Weitem übersteigen. Wenn unter den an­
geführten Aehnlichkeitszügen auch solche sind, die einzeln sich auch in anderen Sprach- 
stämmen finden, so konnten sie doch darum hier nicht übergangen werden, da nur 
die Menge derselben eine grammatische Verwandtschaft der Sprachftämme constituirt, 
nicht das Zusammentreffen einzelner, eben so wenig wie aus der Gleichheit einzelner 
Wör ter  schon auf eine lexicalische Verwandtschaft geschloffen werden dürfte.

Zu der besprochenen Vergleichung selbst übergehend, finden wir

1) in den Sprachen Mittelasiens ein eigenthümliches Gesetz walten für den 
Gebrauch der harten und weichen Vocale. Im  Mongolischen können in einem Worte 
nur die harten Vocale a, o, u Vorkommen, oder die weichen e, ö, ü; das i ver­
bindet sich mit beiden Claffen. Da die drei harten Vocale von den entsprechenden 
weichen nur am Anfänge des Wortes in der Gestalt unterschieden sind, so kann bis­
weilen der Vocal der ersten Sylbe entscheiden, wie die Vocalzeichen der folgenden zu 
lesen sind; fängt aber das Wort nicht mit einem Vocal an, oder findet sich in dem­
selben kein Gutturalbuchstab (die aspirirten verbinden sich nämlich mit den harten, die 
unaspirirten mit den weichen Vocalen), so ist dem Fremden die Aussprache des Wor­
tes unbestimmt. Im  Mandschu gilt dieselbe Affinität der Vocale, nur beim Dazwi- 
schentreten zweier Consonanten oder in einigen bestimmten Endsylben vernachlässigt; in 
anderen Fällen ist es dagegen noch strenger, und berücksichtigt an den Vocalen nicht 
nur Härte und Weiche, sondern auch den Laut selbst (^). Die tatarische Sprache 
hat auch für mehr als noch einmal so viel Laute nur drei Vocalzeichen, deren Aus­
sprache von der in jedem Worte herrschenden Vocalclaffe abhängt; die Sache wird 
hier indessen dadurch erleichtert, daß das arabische Alphabet, welches viel mehr Con- 
sonantzeichen hat, als die tatarische Sprache braucht, mehr Unterscheidungsmittel ge-

Z. B . in der Postposition talg, bis (jamösdiitaia bis zum Abend) welche nicht bloß 
tele lautet (el-Zitöie, bis zum Orte) sondern auch wlo (mookowro, bis zum Tode).
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währt, als die mongolische an den Gutturalbuchstaben hat. Die Conjugation zerfällt 
in zwei wesentlich nicht verschiedene Arten, die eine mit harten, die andre mit weichen 
Wocalen und den ihnen entsprechenden Consonanten in den Endsylben (5). Eben so 
sind im Ungarischen alle Wörter nebst ihren Abänderungen durch Declination, Conju­
gation oder sonst in eine harte und eine weiche Gattung getheilt; i ist auch hier 
beiden gemein (^). Eben so ist es im Finnischen (?), wo i und e die Mittelvocale 
sind, im Sirjänischen (nach Sjögreens Untersuchungen, obgleich Flerows Grammatik, 
welche den gröbsten, udorschen Dialekt behandelt, nichts davon hat) und im Tschere- 
mifsischen, welches zum Theil noch weiter geht in Beobachtung des Gleichklanges (8).

2) Ein grammatischer Geschlechtsunterschied beim Nomen fehlt allen tschudi-' 
schen Sprachen so wie den ihnen verglichenen in Mittelasien; desgleichen auch

5 )  Z .  B .  s e w m e k ,  s e w e r ,  8 6 W 6 M , s e w e r s s m ,  8 6 > v s 6 v r —  b s l r m s l r ,  b g lc a r ,  I r g lc g m ,  

d a lc a r s a m ,  U. s. w .

A . B .  d ie  F ü r w ö r t e r  gr. d ie s e r, s n E  /e n e r ,  s r o n  derse lbe , so lcher

(o d e r  e r ,  e m o ir ,  e r e i i ,  im i I 1 ^ 6 n )  —  d ie  (K a suse n d un g e n  

oder 6 l- 6 6 n m 6 /c ,  6 rc i6 m e ^ ^  6 r 6 6 iu 6 /c ^  —  d ie  P e rs o n a le n d u n g e n  i r o / i ' ,

u . s. w . ,  oder 1c6i7Ü7r/t^ 1 r6 r ^ 6 ^ „

I< 6 r k e ^  1 i6 r67 rt/6L2 : —  d ie V 6 r l)3  c le l- iv a t iv g  I i o r t t t -

L t t t v L  v o n  I iO L o Ic , oder v e r e /e /c ^  V 6 l / i 6 t 6 ^ ^  V 6 r6 t t^ tL '/c  v o n  v e re l<  —  die S u s frp e  

l i o r ,  K e ?  b e i,  l r o l  b ö l  a u s ,  n e l  b e i,  r a ,  r 6  a u s ,  r o l ,  r ö l  v o n ,  v a l ,  V 6 l m i t ,

u .  a . m .  — " d ie  Z a h lw ö r te r  lm k  sechs, I i6 t  s ieben , n ^ o l t r  a c h t ,  I r i l o u i r  n e u n ,  m i t

ih re n  A b le i tu n g e n  k 6 w e ? r ^  lL i l6 n i 2 r)6 - r^  oder

n ) / o I t E - ,  ^ I l6 u ! r 6 L  u .  s. w .  —  E in  f ü r  a lle  M a l  m a g  h ie r  d ie  B e m e rk u n g

s te h e n , daß die m a g y a r is c h e n  u n d  f in n is c h e n  W ö r te r  ü b e ra ll  nach der in  diesen S p r a »

chen g e b rä u c h lic h e n , d ie  ü b r ig e n  nach "deutscher O r th o g ra p h ie  geschrieben s ind .

' )  I .  B . die Casusendungen !cg!g8L</, Irg last^  kalan-z
' - '(v o n  Iral» Fisch) und is s IM -  isÄrrü-  ̂ is s E ^  isL,7rr (von iss
^   ̂ V a te r) —  die Verbalformen pa1r6N6wttt, ^36-rtt/^ paet-

, xa6 t^o t (von ^g6ta fliehen) und te!r6rvM^ t6lilcö7r^ r6liIcLä?,Mb^
t6k/cöt (von t6 lM  machen).

S o  in  der B i ld u n g  des P e rs e c ts :  m is e lü m  (v o n  m i6 m )  s e lio n o s e l io m  (v o n  s c l io n e m )  

u s c ! t t u 5o ! lu m  (v o n  u s v k l6 m )  iL M s e l iü s o k ü m  (v o n  ^ ü t s c l i 6 m ) .
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3) der Artikel; doch gebrauchen sie, wie viele andre Sprachen, als unbestimm­
ten Artikel das Zahlwort ein.

4) Die Declination geschieht im Mongolischen durch nachgesetzte Partikeln mit 
geringer Berücksichtigung des Endbuchstabs, am meisten noch beim Oenit. Die Zahl 
der Casus ist unbestimmt, denn da einige der Casuspartikeln zugleich die Bedeutung 
von Präpositionen haben, so könnten umgekehrt aus den Verhältniswörtern, da sie 
im Mongolischen nicht Präpositionen sondern Postpositionen sind, auch noch mehr
Casus gebildet werden, als die in der Grammatik recipi'rten, so wie sich auf gleiche
Weise auch die geringe Zahl von Casus, welche die ehstnische Grammatik kennt, leicht
bis zu der in der finnischen angenommenen vermehren ließe. Die Casuspartikeln sind 
dieselben für den Singular wie für den Plural, für's Pronomen wie für's Nomen. 
Der harte Gutturalbuchstabe am Ende wird vor den mit Bocalen anfangenden 
Cafuspartikeln erweicht, wie ähnliche Erweichungen auch im Esthnischen (?) und Tsche- 
remifsischen Vorkommen (io). Ganz eben so geschieht die Declination im Man-
dschu ( n ) ,  wo auch nur im Genitiv der Endbuchstab zuweilen berücksichtigt wird — 
im Tatarischen ( ^ )  — im Magyarischen ( ^ ) ,  Tscheremiffischen ( " )  und Sirjäni- 
schen (*6), in welchen dreien nur im persönlichen Fürwort durch noch hinzutretende

Z. B . keilr, Ii.ei§6 —  moöt, moöcjo — koop, kobi —  wie im Mongolischen tajalc.
t g j g A U N .

* o ) Z .  8 3 . v v U l ,  vvüclan —  a k a t ,  g lr g ä in .

Z. B. der Singular: oKaoliÄ Mann, ekaoksi, ckaoligäs, ekseksbe, ckgekstsLln
— der Plural gekMsa Schüler, sclmdissi, sdiakisscje. sdiakisakö, seksbiggtsdu
—  das Fürwort si du, gini, silläs, simbe, sintsLki.

A. B . ata Vater, gtaninb, gtgAÄ, 3I3NI, im Plural, stglar, stsIarninZ, atalarAg,
stslLrni das Fürwort 8en du, seniiiA, sini.

" )  Z. B . Iial Fisch, —  im Plural Kalgk, Iiglalco, Iralslcngjc,
Iialalcat. : _ ^  i ? -

A. B . I^it Hand, Iciäin, Icitlan, lüäiiu — 'im Plural Icilsedsmir:, Irltsoligmirin,
lötzekamirlgn, IcisLliÄwirim.

A- Hand, kilön, Icili u, s. w. —  im Plural!iüjös, iLijöslön, Irijösli.

2



Personalsuffixe die Casuspartikeln etwas verdeckt werden — und mit wenig 
Ausnahmen im Lappländischen, Finnischen und Esthnischen.

Zahlwörter und Adjective so wie die adjectiven Fürwörter sind alleinstehend 
in den drei Sprachen Mittelasiens der Declination fähig wie Substantive, in Verbin­
dung mit diesen aber unveränderlich; eben so ist es im Sirjänischen, Tscheremissischen 
und Lappländischen; im Magyarischen macht nur das xronomen üemonslr. sx, ex eine 
Ausnahme, welches auch mit dem Substantiv verbunden für sich besonders noch die 
Casuszeichen und Postpositionen annimmt. Im  Finnischen und Esthnischen weicht 
(jetzt wenigstens) der Sprachgebrauch von dem der übrigen tschudischen Sprachen ab.

5) Die Bezeichnung des Pronomen Posse««, geschieht in allen auf eigen­
tümliche Weise. Als absolutes gebrauchen sie den Genitiv des persönlichen Fürworts, 
welches im Mandschu noch eine Anhängesylbe bekommt ( " ) ;  als conjunctives dient 
derselbe, allen Casus des Nomen unverändert Vorgesetzte Genitiv. Die Lappen brau­
chen statt dessen auch Suffixe am Nomen, wie die semitischen Sprachen ( " ) ,  eben 
so die Tataren, welche indessen am gewöhnlichsten beides verbinden (^o ).  Beides 
zugleich gebrauchen auch die Finnen und Tscheremissen ( ^ ) .  Die Magyaren haben 
gewöhnlich nur die Sufsixa allein, können aber auch zur Verstärkung das kronome»

*6 )  Z . B .  Magyarisch en ich, en^em , ennelce» —  te du, tleä , teriekeö; sirjanisch 

IN6 ich, m ensm , rrienim —  t6 du, tenacj, teiüä; tscheremisslsch min ich, minin. 

niLlgnem — tin du, tin in , talgnet.
* ?) V g l. mit den unter Anm. angeführten Casus des Substantivs die Pronomina min» 

ich, minulsjg, m inullg , rnniuna, m inuta, rninuS83) miiM8t3 —  im Plural ms 

w ir, M 6il6u , m eillL , mein'cr u. s. w.
" )  A. B . von m in i, 8nii —  m ininZAe, siliinZge.

teu6o, mo slclrg, mein M a n n , meine Frau —  oder sugrbmsm, svgrbmsö, 

susrbmgz, mein, dein, sein Finger.
2 °) Von ata Vater —  m ininZ stam mein Vater, —  seninZ atanZ dein Vater.

Finnisch: 8mun si8ar6§ deine Schwester, minun sisare?» meine Schwester; —  

tscheremisslsch: isoka^ls tiriin otü6im «IrAäimsl tminirn, wörtlich: ehre deiner Vater» 

deinen M utter - deine- und deiner.
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personale voranstellen, und zwar im Nominativ, wie sie überhaupt das seinem r6Z-6N8 
vorangehende reetum nicht in den Genitiv setzen, sondern in den Nominativ (2 2 ). 

Die Sirjänen setzen nach F l e r o w  bloß den Nominativ des persönlichen Fürworts 
voran ( 2  3), weil sie bei dem Rectionsverhältniß eben so construiren können, wie die 

Ungarn. S j ö g r e e n  gelang es indeß, durch unermüdliches Forschen, wo das Rus­
sische noch nicht seinen Einfluß so sehr hatte geltend machen können, noch Possessiv- 
sufsixe aufzusinden, deren Formen so ziemlich den finnischen entsprachen, und ein 
vollständiges System derselben zusammenzubringen.

Für das reflexive Possessiv haben fast alle einen besonder» Ausdruck, statt des 
gewöhnlichen Possessivs (2 4).

6) Die kürzeste Form des Zeitworts in den Sprachen Mittelasiens ist der 
Imperativ, eben so in den tschudischen. Charakteristischer als diese auch in vielen 

anderen Sprachen sich findende ist eine andere Eigenheit des Zeitworts, die nämlich, 

durch Einschiebung einiger Buchstaben zwischen Wurzel und Personalendung die 

Bedeutung desselben mannichfach zu modificiren ( 2  5). Am wenigsten ausgebildet er-

Z. B . ar köu^ven oder 32 en Icön^vem mein Buch, 3 oder 3 te kere^ deine
Hand, wie 3 tsasrar Z ^ r s i ja  des Kaisers W ille, eigentlich der Kaiser sein Wille.

" )  Z. B . te ß68kgn me xel-öön du schreibst mit meiner Feder, eigentlich: du schreibst
ich m it- der- Feder.

" )  Die Mongolen haben dazu statt der gewöhnlichen Casuspartikeln andre, denen die Be­
deutung eines reflexiven Possessivs inharirt, oder sie bezeichnen dieß mit einer beson­
deren Partikel; die Tataren setzen dem Nomen ug vor, die Sirjanen das fast
gleichlautende 3 3 , die Tscheremissen seklce, die Finnen und Esthen om3.

Die Mongolen bilden auf diese Weise 6ooxergtiv3 und reeiproea mit gleicher Form, 
skultsa mit einander nehmen, (3b) inucklsltsa einander lieben (inackla) —  Passiva, 
abta (ak, nehmen) causgtivs tödten (LlcU sterben) wovon wieder ein Passiv

Das Magyarijche macht von Iiorolc ich bringe, ein xassivum kosnttatolc, ein oausst. 
, ein potentisle Iiorliatolr, ein krs<juent. Reicher noch ist das

2*



—  12 -

schein t diese F ä h i g k e i t  i m  T scherem iss ischen  u n d  E s t h n i s c h e n ,  w elche  n u r  zw e i  V e r b »  
derivativa k e n n e n ,  e in  causativum u n d  e in  xassivum ( ^ ^ ) .  I m  S i r j ä n i s c h e n  a l l e in  
f in d e t  sich jetzt n ic h t s  d a m i t  z u  V e r g l e i c h e n d e s ;  e s  ist jedoch n ich t  u n w a h r s c h e in l i c h ,  
d a ß  e in  e i f r ig e r  u n d  w o h l b e r u f e n e r  F o r s c h e r  w i e  S j ö g r e e n  au ch  d ie se ,  in  a l l e n  
v e r w a n d t e n  S p r a c h e n  sich f in d e n d e  E ig e n s c h a f t  i m  S i r j ä n i s c h e n  w ie d e r  a u f f in d e n  m ö ch te .  
D a  d ie  C h a r a k t e r b u c h s t a b e n  j e n e r  Verda derivativ» v o r  d e r  P e r s o n a l e n d u n g  e in g e ­
schoben  w e r d e n ,  so w i r d  diese d a d u r c h  n ic h t  v e r ä n d e r t ,  u n d  a l le  h a b e n  d a h e r  eine 
g leiche C o n j u g a t i o n ,  w o r i n  z u m  T h e i l  d a s  U n te r sc h e id e n d e  v o n  d en  Verdis derivativ!» 

a n d e r e r  S p r a c h e n  l i e g t .
7 )  D i e  V e r h ä l L n i ß w ö r t e r ,  in  a n d e r e n  S p r a c h e n  P r ä p o s i t i o n e n ,  erscheinen 

( m i t  w e n i g e n  A u s n a h m e n  bei e in z e ln e n )  in  d en  tschudischen S p r a c h e n  u n d  d en  i h n e n  
v e r w a n d t e n  a s ia t isc h en  s ä m m t l i c h  a l s  P o s t p o s i t i o n e n .  E i n i g e  d ie n e n  zugleich a l s  
C a s u s p a r t i k e l n ,  u n d  z w a r  bezeichnet in  m e h r e n  die D a t i v p a r t i k e l  zugleich  O r t s v e r h ä l t -  
n iffe ( 2 7 ) .  D i e  U rsa ch e  dieser  S t e l l u n g  d e r  V e r h ä l t n i s w ö r t e r  l i e g t  v ie lle icht  in  d e r  
S t e l l u n g  d e s  G e n i t i v s  v o r  d e m  r e ^ e n s ,  u n d  d a r i n ,  d a ß  die V e r h ä l t n i ß w ö r t e r  u r ­
s p rü n g l i c h  S u b s t a n t i v a  g e w ese n  sein  m ö g e n .  B e s o n d e r s  schein t  es  m i t  d e n je n ig e n ,

M a n d sc h u ;  es bildet z. B .  P a ss iv a  e k o a s e k a k u  ( e l w a s e k a  ernähren) —  Oausat. 
Mit gleicher F orm  i l ik u  stellen (Ui stehen) r e ü s x i v a ,  Z ai. ise l la  (Zgiö ergreifen) —  
r e L ip r o o L ,  w a i iu  (w a  tödten) e o o p e r ^ t .  und m it  g l e i cher  Form  om itsL ^ s
zu sam m en  trinken ( o m i )  l e o l e t s e l i e  oft sprechen ( l e o l s )  i n o k o a t i v a , o m in a  ( o n r i )  
—  in te n t iv a  o i n i ^ s c l i i ,  kommen u m  zu trinken. M ancherle i  doppelte ä e r i v a t i v a  
bildet auch das Tatarische: g e l  k o m m e, g e ! 6 ü r  bringe,  lasse bringen,
solcmalc schlagen, r e e ip r .  so lL u sc l im a ^ , f ,'6tiu6nt. solcZrlmalr, r e e i p r .  und i>6-  

so^ use l iA ilm alc  —  und das Finnische und Lapplandische z. B .  von ! v -  
Icsa sinn, lesen (praes .  lu -w e n )  kann m a n  bilden lu lr e i l s  oft lesen , lu w e t ta a  ver­
hören ,  l u w e t e l l a  oft verhören, luvvetattsL verhören lassen, l u w e l s t e l i a  oft verhören 
lassen, u. s. w .

" )  A . B .  tscherem issisch  m u s e l i ic a m  ich w a sch e , p a s s i v ,  m u s o k k u l t a m , e a l l s a i i v .  m u s e l i -
^ulckem ;  - esthnisch von süniiim s gebaren , passiv- sünnitam a , von isturns sitzen-
o a u sat iv .  i s tu tam a (mit  dem p a s s iv ,  von gleicher F o r m ,  wie im M a n d sc h u ) .

2 7) S o  im M o n go lisch en ,  M a n d sc h u ,  Finnischen , Esthnischen.
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welche sich au f O rtsverhältn iffe beziehen, sich so zu verhalten , denn diese nehmen 
au f die F ragen  w o ?  w ohin? und w oher? verschiedene Form en an, welche den dasselbe 
bezeichnenden Casus der S ubstan tiv«  entsprechen, und stehen so auch adverbialisch
ohne ein vorhergehendes Nomen oder P ro n o m en . ( ^ 8 )

V o n  einigen anderen, syntactischen Eigenheiten der verglichenen S prachen  
mögen hier noch folgende aufgeführt w erden:

8 )  D a s  reA ens im Rectionsverhältniß steht immer nach dem ree tu m  (meistens
der G enitiv, im Sirjänischen auch der N om inativ , im M agyarischen und Lappländischen 
der N om inativ  oder D a tiv )  und das Adjectiv immer vor dem H au p tw o rt. S t a t t  
der A djectiva, welche einen S to f f  bezeichnen, aus dem etw as besteht, braucht m an 
H au p tw ö rte r, welche unverändert dem anderen H au p tw o rt vorangesetzt werden.

9) D ie Z ahlw örter nehmen den gezahlten Gegenstand im S in g u la r  zu sich.

1 0 )  D e r C om parativ  erfordert das W o rt, m it welchem etw as verglichen w ird ,
im A blativ (w ie die semitischen S p rach en , die persische und andere. I m  M andschu 
bleibt dabei das Adjectiv selbst ohne weitere Bezeichnung des C om p arativ s, w a s  im 
Mongolischen und Tatarischen auch geschehen kann. I m  Esthnischen ist neben der 
Construction m it dem Ablativ auch die, w ohl aus dem deutschen Sprachgebrauch ent­
lehnte Partikel k u i, a ls , im Gebrauch.

11) D a s  Zeitw ort „h ab en "  fehlt allen, und w ird  m it dem Zeitw ort „sein" 
umschrieben, wie im Lateinischen.

1 2 )  Neben der gewöhnlichen N egation haben alle noch eine besondere prohi-
bitive, das M agyarische ausgenom men, und das Tatarische, welches den übrigen verb is
rlerivativis analog ein vollständiges verdum ne^ativum bildet.

° b )  I m  F in n ischen  z. B .  s i s s z s » ,  in ( w o ? )  8 ! 8 M n ,  in ( w o h i n ? )  Lisäzlr! a u s ,  w ie  !c2688Ä 
in  der H a n d ,  l ^ t e e n  in die H a n d ,  a u s  der H a n d  —  oder zwischen
( w o ? )  w a i l i e l l e n  zwischen ( w o h i n )  -vvaillellla franzos .  ä ' s n t r e ,  wie  ^ e l l o l l a  a u s  
d em  F e ld e ,  x e l ä o o n  a u f ' s  F e l d ,  x e l l o l ^ a  v o m  F e ld e .



13) Zur Bezeichnung der Frage dienen angehängte Fragpartikeln (2 9), wie 
das Lateinisch ne.

14) Zur Verbindung der Sätze dienen statt der Conjunctionen und Adverbe 
oft «gene Verbalformen, Gerundien, an denen besonders das Tatarische sehr reich ist.

Aus allen den angeführten Punkten scheinen sich nun wohl folgende Resultate 

zu ergeben:
1) Die Bewohner der drei Haupttheile des hohen Mittelasiens sind allerdings 

einander verwandt, denn die gemeinschaftlichen Eigenheiten in ihren Sprachen sind zu 
zahlreich, als daß man sie für zufällig, und doch auch nicht von der A rt, daß man 
sie, als bloß durch das allgemein menschliche Denkvermögen herbeigeführt (wie etwa 
die verschiedenen Redetheile, der Unterschied der drei Personen beim Zeitwort, u. dgl.) 
für nichts entscheidend halten dürfte. Interessant ist, an diesen Sprachen zu bemerken, 
wie sie, je weiter nach Westen, desto lebendiger und biegsamer werden (wenn auch 
die Flexionen, wie bei dem ganzen Sprachstamme —  im Gegensatz vom indogermani­
schen —  noch kein Entfalten von innen heraus, sondern nur ein Hinzukommen von 
außen sind, theilweise mit ziemlich lockerer Verbindung) je weiter aber nach Osten und 
je naher dem Gebiete der einsylbigen Sprachen, desto starrer und unbiegsamer, bis 
jenseits der großen Mauer alle Flexion aufhört, und die Sprache zu einer, seit 
Jahrtausenden vielleicht, unveränderten Mumie wird.

2) Eine gleiche Verwandtschaft läßt sich behaupten zwischen eben diesen drei 
Sprachen und den tschudischen, aus demselben Grunde. Es hieße aber wohl zu weit 
gehen, wenn man hierauf schon dieß oder jenes Volk von dem anderen wollte ab­
stammen lassen. Die Verschiedenheit der Körperbildung, deren Eigenthümlichkeit in 
der mongolischen Ra^e ja durch keine Veränderung des Aufenthalts und durch keine

" )  So im Magyarischen 6 , im Tatarischen m i. Im  Esthnischen macht das Fragewort 
kas zwar meistens den Anfang des Satzes, es wird aber auch, etwas syncopirt 
angehängt, wie: n e riä ^s , smmulcb, eks u. s. w. Die Finnen hängen sie immer 
dem ersten Worte an, als: sirniekü KLn rnene? geht er dahin? tulewall^o Ire 
tänne? kommen sie her? —  Eben so die Lappen: mgnnamAOL gehe ich? lek«.;' 
sttjed Keimen? ist dein Vater zu Hause? Im  Mandschu wird von den Jnterro- 
gativpartikeln o immer dem Schlußverb des Satzes angehängt, ni und nio oft.



Kreuzung mit anderen Ra^en vertilgbar scheint, würde zu sehr dagegen spachen.
Richtiger aber möchte man daraus ,

3) auf ein gemeinschaftliches Vaterland oder benachbarte Ursitze aller schließen. 
Wenn zugegeben werden muß, daß es kein Spiel des Zufalls ist, ob die Sprache 
eines Volkes sich so oder so gestalte, sondern auf dieselbe, als auf ein Erzeugniß aus 
dem mnelsten Leben, der Eharakter der sie Redenden einen mächtigen Einfluß haben 
muß, so ist es wiederum der Sprach baü insbesondere, in welkem der Volkscharakter 
sich vorzugsweise aussprechen wird, da auf die Bildung der einzelnen Wörter schon 
eher zufällige Umstände mit einwirken können —  wie, oder wo der zu benennende
Gegenstand sich zuerst darstellte, u. dgl. Was aber zuerst auf den Charakter eines 
Volkes einwirkt, ist^wohl der Aufenthalt und die dadurch mit bedingte Lebensweise; 
Ipäter dazu tretenden Umstanden wird wenigstens die Sprachbildung meist schon vor­
hergegangen sein, und deren Einwirkung kann daher nur eine secundare sein.

Der Sitz der tschudischen Völker vor ihrer Einwanderung in Europa ist also 
in der Nähe der Tataren, Mandschu und Mongolen zu suchen, wahrscheinlich in M it­
telasien. Hier, östlich von seinem Scythien kannte schon Herodot ein Volk, das nach 
seiner Beschreibung wohl mongolisch gewesen ist. (I. 204. 215. 216 u. IV . 11.) Von
hier auch kamen später die Hunnen, nach der Schilderung gleichzeitiger Schriftsteller
ein Gemisch mongolischer, tschudischer und anderer Völker unter mongolischen Anfüh­
rern. Die weißen Hunnen somit gewiß auch nichts Anderes als damals
noch in Mittelasien ansässige Tschuden. Wenn der Caucasus die Brücke war, über 
welche die Völker des indogermanischen Sprachstammes nach Europa zogen, so mö­
gen die Flächen östl'.ch und nördlich vom caspischen Meere der Weg gewesen sein,
auf welchem die Völker des mittelasiatischen Sprachstammes dahin einwanderten.

Es sind hier, wie leicht ersichtlich, überall die einmal recipirten Benennungen beibehal­
ten. Die sogenannten Tataren sollien vielleicht richtiger Türken heißen, und Arndts 
weiße Hunnen heißen in den chinesischen Geschichtsbüchern eigentlich weiße Tataren. 
M it  dem Namen 1a-tg  bezeichnen sie nämlich alle mongolischartigen Völker, und 
sagen ausdrücklich, daß ein Stamm derselben, die schwarzen la -w , spater den Namen

(Mongolen) annahm; die übrigen drei Stamme nennen sie die weißen,
die wilden und die Wassertataren. (MeußZunA -j- 1246, Geschichte der fünf kleineren 
chinesischen Dynastien 907 —  959; s. L lsp ro tk  p o l^ Iv tta . S . 206.)
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^ ? a s  dießjährige öffentliche Examen wird am 28. Juni mit der ersten blaffe, 
wobei zugleich Redeüb^ngen in russischer, lateinischer und deutscher Sprache Statt 
finden, und Tages zuvor mit den übrigen vier Claffen um 9 Uhr Vormittags im
großen Versammlungssaal des Gymnasiums gehalten werden.

Se. Excellenz, der Herr Kriegsgouverneur von Reval, Admiral und hoher 
Orden Ritter, G r a f  von Heiden, Se. Excellenz, der Herr Civilgouverneur, wirk­
licher Staatsrath und hoher Orden Ritter, von Benckendorff,  Se. Excellenz, 
der Herr Commandant, Generallieutenant und hoher Orden Ritter von P a tk u l l ,  
Se. Excellenz, der Herr Vicegouverneur, wirklicher Staatsrath und Ritter von 
Löwenstern^ sämmtliche Behörden des Landes und der Stadt, der hochwohlgeborne
Adel, die hochehrwürdige Geistlichkeit aller Confessionen, die Eltern und Vormünder
der Schüler, alle Beförderer der Jugendbildung und Freunde des Schulwesens werden 
hiermit ehrerbietigst und ergebenst eingeladen, diese Schulfeierlichkeit durch ihre Ge­
genwart zu beehren.


